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artbere Dourif®te fötten oträffe, als
toenrt me je®« grab i ber nä®f®te 5Ree®i

oom ©balet begägneti. Der3ue bei ja
b'S®ueIferie no gar nib agfange gba,
unb es fr) nume £üt ba obe gft, roo ,us

irgeb emene ®runb nib länger bet toelle
toarte. (S®Iub folgt.)

Arbeit in der Heimat.

Alte Oelreibe zu Oberried bei Büren.
Nach einer farbigen Zeichnung von Paul Wyss, Bern. Charakteristisch ist die massive Holzkonstruktion,
sowohl der Wellen als der „Zahnräder" sowie der schweren Stampfer. Rechts im Hintergrund eine Pfanne
mit Rührwerk zum Auskochen des aus Walnüssen oder Bucheckern gewonnenen Oeles. (Aus dem Buche
„Arbeit in der Heimat".)

be Sanne oüre®o if®. „(Es fn fe, es in fe", feit er batblut.
Der SRotar niffelet a ber Dustüre, unb bu oerf®toinbe fi
alli brü, unb balb bruuf flüge b'Ofelläben uf. (Es geit lang,
bis fi toieber oorufe «®ömen unb bu no einif® bs Dus oo
uffen ablege. Uf alïi St)te luege fi, o gäge Dopi ufe, fo

bab er fe üb gan3 bütle® er®ennt. Uber was fi oo bäjm.

Düfi finbe, «®an er bait bo® nib errate. Dübf®eli gange
fi toieber' büre SBalb ab, unb ber £opi barf änble® us
fmn Serfted ufe. 8raf®«t man er nib gtoarte bis am anbere

Storge, für 3um Sotar abe.

„Säine fi's?" «®unt er ihm i b'S®rt)bftuben nne ®o
3'f®iebe. Unb ber Sotar, toie toenn's ibm 3?reub mie®, ft)

Dliänt e®It) 3'plage, Ia®et 3'erf®«t nume fo mit fnne bonf®=

tigs Oberläitberöugti. Uenble®« feit er ja, es preffier ne fo=

gar. Da gfebi er üb grab, roas men us bäm Düfi ma®«e

djönnti.
Der fiopi ®a natürle® ft) greub nib oerftecte, gab toie

ft)f®ter er probiert bri)3'Iuege. „Uber üb, Derr Stäberli",
feit er, „fdjtoöret mr, bab bi Dame nib erfahre, toäm bs
©batet gbört, beoor i ne's fälber fäge."

Da Ia®ct ber SRotar. ,,S®toeren, Derr Däbsguet? —
Da wollt' i lieber no lügen."

„5Ru fo lüget mira, toenn's (E®, ringer geit. Uber toenn
bi ff-roue oernäme, bi toäm fi 3'Dus fn, fo ft)b Dir 3um
fiängfdjte mt) Serwalter gfi, abieu."

Ufern SSäg 00 ber Sdjrpbftube 3um Dotel am UIme=

ba® bet ber Jßopi fe® gfeit, bas ftjgi bo® eigetïe® e toum
berle®i ©fd)i®t. Der Sögel im S®Iag unb bo® nib 3ue®e

börfe, für ne 3'näb. ®s fpgi überboupt ungf®ictt, fobna®
unb be no i menen ®gge 3'toobne, too me.bs ©balet rtibe=

mal unber ben Quge bei®, SRa ®ut'3em Ueberlege bet er

3iiglet, uf bi anberi St)te oom Dorf uitb bet e Stube gnob,
wo=n=er mit bem 3eif) ft)s ©igetum am Särg obe ieben

Qugebtid bet ®önne beoba®te. ®s toürbi ja 0 toeniger

uffalle, toenn fi ne=n=öppen einif® im S®warm 00 ben

SSiffen Sie was ©alanberieren unb
(Eofferieren ift? 3® mub gefteben, i®
batte bis beute nur eine unttare Sor=
ftellung baoon. Das ift für einen
Stäbter ni®t oertounberli®, bat er im
allgemeinen nur febr bef®eibene Sorfteb
lungen oon ber toir!Ii®en Dätigfeit bes
ßanbmannes ober gar ber fianbfrauen.
Ober toet®er Stäbter, ber nie längere
3eit auf bem fiattbe gelebt bat, weib
glei®. toas „Su®en" ift? Das fann er

nun in Iei®t oerftänbIi®en SBorten na®=
lefen unb bat glei® bie nötige Um
f®auung ba3u in einem farbigen Silbe.

®s banbelt fi®« um bas eben im Ser»
tage oon S au mann & (So. in (Erlenba®/3üri® erf®ienene
Silbertoer! „Urb eit in ber Dei mat". 3n ni®t toeniger
als 32 Safeln toerben banbroertii®e unb getoerbIi®e Serri®*
tungen im Silbe ge3eigt. Der Serner Staler Saul S3t)b
bat biefe Silber ge3ei®net unb gemalt. Stan fpürt ibnen
bie Diebe an, mit benen ber Diinftter 3U SSerte gegangen
ift. SSotten unb tonnen fie ieine groben Dunftwerte fein,
fo 3ei®nen fie fi® bur®« grobe Unf®auli®teit unb ©enauig»
teit -aus. Sau! S3t)b toar re®t eigentli® ber Staler für
biefe Silber. Serwadjfen mit ben Sitten unb ®ebräu®en
unferes Daubes, bat er es oerftanben, bem Sef®«auer bas 3U

bieten, toas er bier oon ibm oerlangt. S|o finb bie Silber
toabrbaft bem Deben abgelauf®t unb in einen !ünftlerif®en
Sabmen eingefpannt. SBir lernen bas entfagungsrei®e Deben
eines Doblenbrenners im Dar3ersboben (im Quellgebiet ber
©mme) tennen, erleben eine „Sre®ete", toobei uns ber Ur=
fprung bes oielfagenben SSortes „rätf®e" tlar toirb unb
finb bei Deffelfliders 3U ®aft. S|o gebt es weiter in biefent
unterbaltfamen Su®e. ®s toürbe 3U toeit führen, alte Sil?
ber auf3ufübren. Sie wollen gefeben fein. Sie f®Iiefeen
fi® 3ufammen 3U einem Debr= unb Silberbu® im toabrften
unb beften Sinne bes SSortes.

Sefonbers toertooll finb bie Silber, bie «altbergebra®te
Serri®tungen 3eigen, bie immer mehr bur® moberne Düfs»
mittel oerbrängt toerben, 3. S. ber ®öppel bur® ben ©lettro»
motor. So toirb uns oieles oon ber Urbeit bes Danbmawtes
in SSort unb Silb erhalten, toas über tur3 ober lang ber
Sergangenbeit angehören toirb. 8?ür ben Danbmann felber
ift bas Su® eine Quelle toabrer fyreube, benn bier ertennt
er fi® toieber, fiebt, bab feiner Dänbe Urbeit bo® mehr
gefcbäbt toirb als es ihm man®mal f®einen toill. ®r toirb
fi® betoufet, bab feine Säter au® mit biefen primitioeren
Urbeitstoeifen 3unt J3iele tarnen, unb ibm maf®inetle Urbeit
ni®t immer ben Segen bringt, ben er oon ibr erwartet.
Damit foil einer fortf®rittIi®eren Urbeitstoeife unferer
Sauernfame bur®aus tein Ubbru® getan toerben. Uber es
tann ni®ts f®aben, ber Dänbe Urbeit 3U preifen. Die Sit»
ber tote bie Segleitworte finb oon grobem ooItstunbIi®em
SSerte. Das bat bie rührige @®toei3erif®e ®efellf®aft für
Soltstunbe fofort ertannt unb — in einem ®e!eittoort —
bie Derausgabe biefes „f®önen Siertes" begrübt unb ihm
iebe görberung 3ugefagt. SSir erfahren in biefem ®eleit=
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andere Tourischte sötten aträffe, als
wenn me sech grad i der nächschte Neechi

vom Chalet begägneti. Derzue hei ja
d'Schuelferie no gar nid agfange gha.
und es sy nume Lüt da obe gsi, wo us
irged emene Grund nid länger hei welle
warte. (Schluß folgt.)

àbeit in der Heimat.

àltv Oelreibe Oberrieà I»«i küren.
Wack einer f»rkißsen ^eicknun^ von kau! >V^88, kern. Ckaralcteristisck i8t 6ie ma8sive tto^lcon8iruliti0n,
8vvvokl 6er >VeIIen a>8 6er ,,^aiinrä6er" 8vwie 6er 8ckvveren Ltampker. Keckt8 im I6interßsrun6 eine kkanne
mit Hülirwerlc xum ^U8koclien 6e8 au8 >VaInu88en o6er kuckeckern gewonnenen OeIe8. (à8 6em kucke
„Arbeit in 6er dieimat".)

de Tanne vürecho isch. „Es sy se, es sy se", seit er halblut.
Der Notar nifselet a der Hustüre, und du verschwinde si

alli drü, und bald druuf flüge d'Felläden uf. Es geit lang,
bis si wieder voruse chömen und du no einisch ds Hus vo
ussen aluege. Uf alli Syte luege si, o gäge Lopi ufe, so

daß er se jiß ganz dütlech erchennt. Aber was si vo däjm
Hüsi finde, chan er halt doch nid errate. Hübscheli gange
si wieder' düre Wald ab, und der Lopi darf ändlech us
sipn Versteck use. Fascht man er nid gwarte bis am andere

Morge, für zum Notar abe.

„Näme si's?" chunt er ihm i d'Schrybstuben yne cho

z'schieße. Und der Notar, wie wenn's ihm Freud miech, sy

Kliänt echly z'plage, lachet z'erscht nume so mit syne donsch-

tigs Oberländeröugli. Aendlech seit er ja, es pressier ne so-

gar. Da gsehj er jiß grad, was men us däm Hüsi mache

chönnti.
Der Lopi cha natürlech sy Freud nid verstecke, gab wie

fyschter er probiert dryz'luege. „Aber jiß, Herr Mäderli".
seit er, „schwöret mr, daß di Dame nid erfahre, wäm ds
Chalet ghört, bevor i ne's sälber säge."

Da lachet der Notar. „Schweren, Herr Häbsguet? —
Da wollt' i lieber no lügen."

„Nu so lüget mira, menu's Ech ringer geit. Aber wenn
di Froue vernäme, bi wäm si z'Hus sy, so syd Dir zum
Längschte my Verwalter gsi. adieu."

Ufem Wäg vo der Schrybstube zum Hotel am Mme-
bach het der Lopi sech gseit, das sygi doch eigetlech e wun-
derlechi Eschicht. Der Vogel im Schlag und doch nid zueche

dürfe, für ne z'näh. Es sygi überhaupt ungschickt, so nach

und de no i menen Egge z'wohne, wo me.ds Chalet nide-

mal under den Ouge heigi. Na churzem Ueberlege het er

züglet, uf di anderi Syte vom Dorf und Het e Stube gnoh,

wo-n-er init dem Zeiß sys Eigetum am Bärg obe jeden

Ougeblick het chönne beobachte. Es würdi ja o weniger
uffalle, wenn si ne-n-öppen einisch im Schwärm vo den

Wissen Sie was Ealanderieren und
Cofferieren ist? Ich muß gestehen, ich

hatte bis heute nur eine unklare Vor-
stellung davon. Das ist für einen
Städter nicht verwunderlich, hat er im
allgemeinen nur sehr bescheidene Vorstel-
lungen von der wirklichen Tätigkeit des
Landmannes oder gar der Landfrauen.
Oder welcher Städter, der nie längere
Zeit auf dem Lande gelebt hat, weiß
gleich was „Buchen" ist? Das kann er

nun in leicht verständlichen Worten nach-
lesen und hat gleich die nötige An-
schauung dazu in einem farbigen Bilde.

Es handelt sich um das eben im Ver-
läge von Bau mann <k Co. in Erlenbach/Zürich erschienene
Bilderwerk „Arbeit in der Heimat". In nicht weniger
als 32 Tafeln werden handwerkliche und gewerbliche Verrich-
tungen im Bilde gezeigt. Der Berner Maler Paul Wyß
hat diese Bilder gezeichnet und gemalt. Man spürt ihnen
die Liebe an, mit denen der Künstler zu Werke gegangen
ist. Wollen und können sie keine großen Kunstwerke sein,
so zeichnen sie sich durch große Anschaulichkeit und Eenauig-
keit aus. Paul Wyß war recht eigentlich der Maler für
diese Bilder. Verwachsen mit den Sitten und Gebräuchen
unseres Landes, hat er es verstanden, dem Beschauer das zu
bieten, was er hier von ihm verlangt. Sso sind die Bilder
wahrhaft dem Leben abgelauscht und in einen künstlerischen
Rahmen eingespannt. Wir lernen das entsagungsreiche Leben
eines Kohlenbrenners im Harzersboden (im Quellgebiet der
Emme) kennen, erleben eine „Brechete", wobei uns der Ur-
sprung des vielsagenden Wortes „rätsche" klar wird und
sind bei Kesselflickers zu Gast. SH geht es weiter in diesem
unterhaltsamen Buche. Es würde zu weit führen, alle Bil-
der aufzuführen. Äe wollen gesehen sein. Sie schließen
sich zusammen zu einem Lehr- und Bilderbuch im wahrsten
und besten Sinne des Wortes.

Besonders wertvoll sind die Bilder, die althergebrachte
Verrichtungen zeigen, die immer mehr durch moderne Hilfs-
Mittel verdrängt werden, z. B. der Eöppel durch den Elektro-
motor. So wird uns vieles von der Arbeit des Landmannes
in Wort und Bild erhalten, was über kurz oder lang der
Vergangenheit angehören wird. Für den Landmann selber
ist das Buch eine Quelle wahrer Freude, denn hier erkennt
er sich wieder, sieht, daß seiner Hände Arbeit doch mehr
geschaßt wird als es ihm manchmal scheinen will. Er wird
sich bewußt, daß seine Väter auch mit diesen primitiveren
Arbeitsweisen zum Ziele kamen, und ihm maschinelle Arbeit
nicht immer den Segen bringt, den er von ihr erwartet.
Damit soll einer fortschrittlicheren Arbeitsweise unserer
Bauernsame durchaus kein Abbruch getan werden. Aber es
kann nichts schaden, der Hände Arbeit zu preisen. Die Bil-
der wie die Begleitworte sind von großem volkskundlichem
Werte. Das hat die rührige Schweizerische Gesellschaft für
Volkskunde sofort erkannt und — in einem Geleitwort ^
die Herausgabe dieses „schönen Werkes" begrüßt und ihm
jede Förderung zugesagt. Wir erfahren in diesem Geleit-
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roort, bafe bie ©über auf Anregung
unb mit Unterftübung bes Serner
fiunftfreunbes Kletranber 3 im
mer m ann entftanben finb. 3ljm
gebührt, ni#t minber rote bem ©laier
©aul ©3t)fe, ber Danf aller, bie fi#
ben Sinn für bie „Arbeit in ber
Heimat" beroahrt fiaben. Uns ©er»
ner !ann bas Suit) nod) aus einem
anbern ©runbe freuen: (Es ift „bem
unermüblidjen Kämpfer für S#roei=
3er 2trt unb S#roei3er ©rbeit" 2t r i ft
Kollier in treuem ©ebenfen ge=
roibmet. ©lit biefer SBibmung ift
bem 3u früE» geftorbenen Obmann
ber S#roei3erif#en £>eimatf#ut3=
oereinigung ein oerbientes unb roür»
biges ©rinnerungs3ei#en gefegt roor»
ben. 2Bir tonnen uns lebhaft oor»
fteüen, mit roel#er ©egeifterung unb
mit roel#er Sa#lunbe ©Trift Kollier
biefen prä#tigen ©anb bur#blättert
unb genoffen bätte. Das Su#* barf
fid) aud) äufeerlicb fehen laffen. ©3äljr=
f#aftes Seinen tleibet es. Der Drud
ber $irma ©iüller, ©Serber & ©0.,
3üri#, oerbient alles fiob. Die prat»
tif#e Spirattjeftung bur# bie ©er»
Iagsbu#binberei ©aumann & ©0.
erlaubt ungeftörtes Seira#ten ber
©über; man läuft nidjt ©efahr, baft
einem bas Sucb oor ber Kafe 31t»

tlappt. Dan! bem ©ntgegentommen bes ©erlages tonnen
roir unfern fiefern 3toei ©roben — atlerbings nur in Sl#roar3=
weffe — aus „Krbeit in ber Heimat" oorlegen. Um 3uglei#
ben befonbern ©3ert ber ©egleitroorte 3U jebem ©übe 3U

beroeifen, bruden roir ihn bei unfern 3toei ©ilbproben ab.
So brängt fid) insgefamt bas Urteil auf, baff „ÜIrbeit

in ber Heimat" ein ebenfo f#önes roie unentbehrliches ©über»
wert für S#ule unb ©Itemhaus ift. ©Itern unb fiebrer,
bie biefes Su# mit ben Kinbern burdjgehen, geroinnen
glei#erroeife baoon. „Krbeit in ber Heimat" erfdjeint in
3toei Ausgaben: 3n ©udjform 3U fîr. 8.50 unb in ©oft»
tartenform in ©läpp#en (au# als ©Sanbf#mud oerroenbbar)
3U 3fr. 6.50. ©titglieber ber S#roei3erif#en Sereinigung für
£eimatf#ub unb ber ©efeüf#aft für ©oltstunbe erhalten
— au# in ben ffiu#hanblungen unb ©apeterien — 10 ©ro=
3ent ©rmäfjigung. 2Bir fügen ausnahmsroeife biefe ©reife
bei, roeü roir roiffen, bah bie ©often für bie ©über n,i#t
mitein3ure#nen roaren unb ber Serausgeber deinen ©eroinn
er3ielen roill. J. O. K.

Morire in pace con Dio.

Der bebeutenbe Dfjeologieprofeffor Dholutf aus Salle
a. S. unternahm einft eine Keife na#i Statten. Dabei lieh
er fi# non einem ©utf#er ein Stüd ©ßeges fahren, ©eibe
tarnen ins ©efprä# miteinanber. Dfjoluct fragte f#Iiehli#,
toeI#es roohl bes ©tannes gröhter fiebensrounf# fei, unb er
betam barauf bie Kntroort: Morire in pace con Dio. ©u
Deutf#: 3n '^rieben mit ©ott fterben. Dû3U f#reibt D£)o»
lud: „Ki#ts non all bem Serrli#en unb ©rohen, bas i#
in Statten gefehen, hat mir einen fol# tiefen ©inbrud ge»

ma#t, roie biefe ©Sorte bes armen ©tannes in ben 2Ibru33en.
,,©s gef#ieht heute in ber ©tenf#enroelt oiel mehr als

jemals früher, unb alles, roas gef#ieht, betommen roir alle
3U roiffen. Drobbem roirb bas ©eben Dag für Dag ärmer
unb platter, ©eroih roirb lauter Sallo gef#rien als jemals

Galanderieren und Cofferieren.
Nach einer farbigen Zeichnung von Paul Wyss, Bern. Die aus selbstgezogenem Flachs oder Hanf erstellte
Hausschürze wird, um sie zu steifen und damit der Schmutz weniger anhafte, galanderiert, d. h. einer Art Wachs-
verfahren unterzogen, indem die glatte Glasrolle unter starkem Druck über den gewachsten Stoff hin- und her-
gezogen wird. Unter Cofferieren versteht man das feine Fälteln des „Mäntelis" (des zwischen Mieder und Göller
sichtbaren und für die Bernertracht charakteristischen Teiles des weissen Hemdes.) Zu diesem Zweck wird der
Stoff zwischen zwei gerippten Messingwalzen durchgepresst, die vermittelst heisser eingeschobener Eisenkerne
ähnlich erwärmt werden wie die alten Gläteisen. Ein tadellos cofferiertes Mänteli und eine glänzend galanderierte
Schürze verliehen der Bernertracht erhöhte Pracht. (Aus dem Buche „Arbeit in der Heimat".)

früher. 2lber es gebt mit bem fiebert, rote mit ©lagen: 3e
leerer fie finb, umfo- f#neller laufen fie, unb umfo lauter
lärmen fie. Die Diefe ber ©roigïeit forbert im ©emüt bes

©tenf#en Stille — unb es ift roas ftiüe geroorben barin.
Die Stille bes Dobes. Die ©roigfeit ftanb erf#Iagen 00m
fiärm, überfahren in ber ©ile, geftreut, 3erftreut in alle
©Sinbe." Knïer fiarfen.

November.
Von Fr. Hossmann.

Kun finb bie Dage grau roie jjlebermäufe,
Die li#tf#eu bur# bas Dämmerbunlel f#roanïen.
Unb Kebelf#langen f#Iei#en blei# unb ranten
Si# um ber ©lälber büfteres ©ehäufe.

Die ©tenf#en roanbern finfter unb oerbroffen
Itnb hegen lauter grämli#e ©ebanten.
S#roermut umïlammert fie mit f#roar3en ©ranfen,
Des Simmeis blaue Dore finb oerf#Ioffen.

Die Saat buüt frierenb fi# in braune S#oIIen,
Itnb falter Kegen roeint bur# fahle ©liefen.
Die ©äume trauern nadt, roie greife Kiefen.
Die Sonne f#Iäft unb ©Tonb unb Sterne grollen.

„Das Schweizerische Jugend-
schriftenwerk marschiert."

©Sir entnehmen biefe preftftellung bem 2. 3abresberi#t
bes Unternehmens, bas fi# ben Kamen „S#roei3erif#es
3ugenbf#riftenroerf" 3ugelegt hat. ©erfaffer bes ©eri#tes
ift ber ©räfibent ber fiommiffion, bie bas ©1er! betreut,
fi>err Dr. 2t. 8fif#li, ©tutten3. ©las marf#iert, b. h- immer
größer roirb, bas ift bie Kuflagensahl ber non bem S. 3. ©3.
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wort, daß die Bilder auf Anregung
und mit Unterstützung des Berner
Kunstfreundes Alexander Zim-
m er m ann entstanden sind. Ihm
gebührt, nicht minder wie dem Maler
Paul Wyß, der Dank aller, die sich

den Sinn für die „Arbeit in der
Heimat" bewahrt haben. Uns Ber-
ner kann das Buch noch aus einem
andern Grunde freuen: Es ist „dem
unermüdlichen Kämpfer für Schwei-
zer Art und Schweizer Arbeit" A rist
Roilier in treuem Gedenken ge-
widmet. Mit dieser Widmung ist
dem zu früh gestorbenen Obmann
der Schweizerischen Heimatschutz-
Vereinigung ein verdientes und wür-
diges Erinnerungszeichen gesetzt wor-
den. Wir können uns lebhaft vor-
stellen, mit welcher Begeisterung und
mit welcher Sachkunde Arist Rollier
diesen prächtigen Band durchblättert
und genossen hätte. Das Buch darf
sich auch äußerlich sehen lassen. Währ-
schaftes Leinen kleidet es. Der Druck
der Firma Müller, Werder <A Co.,
Zürich, verdient alles Lob. Die prak-
tische Spiralheftung durch die Ver-
lagsbuchbinderei Baumann Co.
erlaubt ungestörtes Betrachten der
Bilder; man läuft nicht Gefahr, daß
einem das Buch vor der Nase zu-
klappt. Dank dem Entgegenkommen des Verlages können
wir unsern Lesern zwei Proben — allerdings nur in -Schwarz-
weiß — aus „Arbeit in der Heimat" vorlegen. Um zugleich
den besondern Wert der Begleitworte zu jedem Bilde zu
beweisen, drucken wir ihn bei unsern zwei Bildproben ab.

So drängt sich insgesamt das Urteil auf, daß „Arbeit
in der Heimat" ein ebenso schönes wie unentbehrliches Bilder-
werk für Schule und Elternhaus ist. Eltern und Lehrer,
die dieses Buch mit den Kindern durchgehen, gewinnen
gleicherweise davon. „Arbeit in der Heimat" erscheint in
zwei Ausgaben: In Buchform zu Fr. 3.50 und in Post-
kartenform in Mäppchen (auch als Wandschmuck verwendbar)
zu Fr. 6.50. Mitglieder der Schweizerischen Vereinigung für
Heimatschutz und der Gesellschaft für Volkskunde erhalten
— auch in den Buchhandlungen und Papeterien — 10 Pro-
zent Ermäßigung. Wir fügen ausnahmsweise diese Preise
bei, weil wir wissen, daß die Kosten für die Bilder nicht
miteinzurechnen waren und der Herausgeber keinen Gewinn
erzielen will. f.O.K.

Norire in paee eon Dio.

Der bedeutende Theologieprofessor Tholuck aus Halle
a. S. unternahm einst eine Reise nach Italien. Dabei ließ
er sich von einem Kutscher ein Stück Weges fahren. Beide
kamen ins Gespräch miteinander. Tholuck fragte schließlich,
welches wohl des Mannes größter Lebenswunsch sei, und er
bekam darauf die Antwort: ülorire in pace con Oio. Zu
Deutsch: In Frieden mit Gott sterben. Dazu schreibt Tho-
luck: „Nichts von all dem Herrlichen und Großen, das ich
in Italien gesehen, hat mir einen solch tiefen Eindruck ge-
macht, wie diese Worte des armen Mannes in den Abruzzen.

„Es geschieht Heute in der Menschenwelt viel mehr als
jemals früher, und alles, was geschieht, bekommen wir alle
zu wissen. Trotzdem wird das Leben Tag für Tag ärmer
und platter. Gewiß wird lauter Hallo geschrien als jemals

(^alander!eren und <Üoi?erieren.
>Iacli einer karbißsen ?eicknunA von ?aul V^^ss, Lern. Die aus selbst^e^v^enem klacks oder Idank erstellte
kdaussckür-e wird, um sie ?u ^steiken und damit der Lckmut? weniger ankakte, ^slanderiert, d.d. einer ^rt Wacks-

Te?dßsen wird. tenter Lokkerieren verstellt man das keine fälteln des „Näntelis" (des ?wiscken Nieder und (Zöller
sickibaren und kür die Lernertrackt cliarakteristisctien l'eiles des weissen kleindes.) diesem Tweek wird der
Ltokk zwischen ?wei gerippten NessmAwàen durek^epresst, die vermittelst lieisser einßsesckodener Eisenkerne

früher. Aber es geht mit dem Leben, wie mit Wagen: Je
leerer sie sind, umso schneller laufen sie, und umso lauter
lärmen sie. Die Tiefe der Ewigkeit fordert im Gemüt des
Menschen Stille — und es ist was stille geworden darin.
Die Stille des Todes. Die Ewigkeit stand erschlagen vom
Lärm, überfahren in der Eile, gestreut, zerstreut in alle
Winde." Anker Lars en.

I^ovember.
Von I'r Hossinann.

Nun sind die Tage grau wie Fledermäuse,
Die lichtscheu durch das Dämmerdunkel schwanken.
Und Nebelschlangen schleichen bleich und ranken
Sich um der Wälder düsteres Gehäuse.

Die Menschen wandern finster und verdrossen
Und hegen lauter grämliche Gedanken.
Schwermut umklammert sie mit schwarzen Pranken,
Des Himmels blaue Tore sind verschlossen.

Die Saat duckt frierend sich in braune Schollen,
Und kalter Regen weint durch fahle Wiesen.
Die Bäume trauern nackt, wie greise Riesen.
Die Sonne schläft und Mond und Sterne grollen.

„Da8 Zà^àerisàe

Wir entnehmen diese Feststellung dem 2. Jahresbericht
des Unternehmens, das sich den Namen „Schweizerisches
Iugendschriftenwerk" zugelegt hat. Verfasser des Berichtes
ist der Präsident der Kommission, die das Werk betreut,
Herr Dr. A. Fischli, Muttenz. Was marschiert, d. h. immer
größer wird, das ist die Auflagenzahl der von dem S. I. W.
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